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Kreislaufwirtschaft
Die Entsorgungswirtschaft auf dem Weg zur

Johann Wackerbauer

Die deutsche Entsorgungswirtschaft entwickelt sich immer mehr in Richtung einer Kreislaufwirt

schaft weiter, denn die Verwertung von Abfällen und die Bereitstellung von Sekundärrohstoffen 

rückt immer mehr in den Mittelpunkt. Zwar hat diese Entwicklung im Rezessionsjahr 2009 einen 

Rückschlag erlitten, doch ist für die kommenden Jahre zu erwarten, dass die Rückgewinnung 

innerhalb der Entsorgungswirtschaft weiter an Bedeutung gewinnt. Im folgenden Beitrag wird die 

aktuelle Entwicklung in den verschiedenen Sparten dieser Branche dargestellt (vgl. hierzu auch 

Bundesverband der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken 2014).

Die amtliche Statistik des Statistischen 
Bundesamtes trägt der Entwicklung zur 
Kreislaufwirtschaft insofern Rechnung, 
als sie in der neuen Systematik der Wirt-
schaftszweige (WZ 2008) unter Ab-
schnitt 38 »Sammlung, Behandlung und 
Beseitigung von Abfällen; Rückgewin-
nung« das »Recycling« als Untergruppe 
aufgenommen hat, jetzt mit der Bezeich-
nung »Rückgewinnung«. Nach der älte-
ren Klassifikation (WZ 2003) wurde das 
Recycling noch dem Verarbeitenden Ge-
werbe zugeordnet und damit separat 
von der Entsorgungswirtschaft ausge-
wiesen. Die weiteren Sparten der Entsor-
gungswirtschaft sind die Abfallbeseiti-
gung, die Abwasserbeseitigung und die 
sonstige Entsorgung. Deren Umsätze 
können aus der Umsatzsteuerstatistik 
gewonnen werden, in der die Entsor-
gungswirtschaft die Wirtschaftszweige 
37 »Abwasserentsorgung«, 38 »Samm-
lung, Behandlung und Beseitigung von 
Abfällen, Rückgewinnung« und 39 »Be-
seitigung von Umweltverschmutzungen 
und sonstige Entsorgung« umfasst. Al-
lerdings schließt die Branchenbezeich-
nung »Entsorgungswirtschaft« hier nur 
die privatwirtschaftlichen Unternehmen 
ein, die durch die amtliche Umsatzsteu-
erstatistik erfasst werden. Öffentlich- 
rechtlich organisierte Entsorgungsbetrie-
be sind dagegen nicht umsatzsteuer-
pflichtig, so dass sie in der Umsatzsteu-
erstatistik nicht berücksichtigt werden.1 
Außerdem umfasst die Umsatzsteuer-
statistik wegen ihrer Abschneidegrenze 
bei einem Jahresumsatz von 17 500 Eu-
ro die Zahl der Unternehmen und deren 
Umsatz nicht ganz vollständig. 

 1 Nach Angaben des Verbands Kommunaler Un-
ternehmen (VKU) erzielen seine Mitgliedsunter-
nehmen jährlich 8,5 Mrd. Euro in der Abfallent-
sorgung und 3,9 Mrd. Euro in der Abwas ser- 
beseitigung, vgl. http://www.vku.de.

Hohe Konjunkturabhängigkeit

Die Umsätze der gesamten Entsor-
gungswirtschaft sind nach einem Ein-
bruch im Rezessionsjahr 2009 in den 
Folgejahren wieder deutlich angestiegen: 
Während 2009 der Gesamtumsatz der 
Branche von 30,9 Mrd. Euro im Vorjahr 
um 15,9% auf 26,0 Mrd. Euro sank, stieg 
er 2010 wieder um 17,3% auf 30,5 Mrd. 
Euro und 2011 um weitere 19,0% auf 
36,3 Mrd. Euro. Im letzten Berichtsjahr 
2012 stagnierte der Umsatz dagegen 
(vgl. Abb. 1 und Tab.1). Hier wirkt sich 
die Abschwächung des gesamtwirt-
schaftlichen Wachstums aus: Nachdem 
das Bruttoinlandsprodukt in Deutsch-
land 2010 um 4,0% und 2011 noch um 
3,3% gewachsen war, sank die gesamt-
wirtschaftliche Wachstumsrate 2012 auf 
0,7% (vgl. Statistisches Bundesamt 
2014b). 2013 dürfte aufgrund der noch 
niedrigeren Wachstumsrate von 0,4% für 
die Entsorgungswirtschaft ein weiteres 
Jahr der Umsatzstagnation gewesen 
sein. Doch für 2014 und 2015 werden 
nach der Gemeinschaftsdiagnose vom 
Frühjahr dieses Jahres wieder deutlich 
höhere Wachstumsraten von 1,9% und 
2,0% erwartet (vgl. Projektgruppe Ge-
meinschaftsdiagnose 2014), womit auch 
die Umsätze in der deutlich konjunktur-
abhängigen Entsorgungswirtschaft wie-
der steigen dürften. 

Das Recycling bzw. die Rückgewinnung 
erweist sich als noch erheblich konjunk-
turabhängiger als die Entsorgungswirt-
schaft insgesamt. Hier sank der Umsatz 
im Rezessionsjahr 2009 um 30,3% auf 
7,6 Mrd. Euro, um im folgenden Jahr 
2010 wieder um 47,4% auf 11,2 Mrd. Eu-
ro und 2011 um weitere 36,6% auf 
15,3 Mrd. Euro zu steigen. Im wachs-
tumsschwächeren Jahr 2012 sank der 
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Umsatz in der Rückgewinnung wiederum um 12,4% auf 
13,4 Mrd. Euro. Damit ging auch der Umsatzanteil an der 
gesamten Entsorgungswirtschaft von beachtlichen 42,1% 
im Jahr 2011 wieder auf 36,9% zurück. Im Jahr 2009 lag 
der Umsatzanteil der Rückgewinnung mit 29,2% dagegen 
noch deutlich niedriger (vgl. Tab. 2). Diese Entwicklung lässt 
sich dadurch erklären, dass im Wirtschaftsabschwung die 
Nachfrage nach Sekundärrohstoffen sinkt, was die Umsät-
ze der Recyclingunternehmen schmälert. Im Wirtschaftsauf-
schwung zieht dagegen die Nachfrage nach Sekundärroh-
stoffen wieder an, und damit steigen auch die Umsatzan-
teile der Recyclingunternehmen an der gesamten Entsor-
gungswirtschaft. Wenn man berücksichtigt, dass in der Ab-
wasserentsorgung (4,1% Umsatzanteil im Jahr 2012) 

verschmutztes Wasser gereinigt und dann 
wieder in den Wasserkreislauf zurückgeführt 
wird, wurden 2012 immerhin schon 41,0% 
des Branchenumsatzes der Entsorgungs-
wirtschaft mit Leistungen der Kreislaufwirt-
schaft erzielt; im wachstumsstärkeren Jahr 
2011 waren es sogar 46,8%. Daher ist zu 
erwarten, dass sich die Tendenz zur Kreis-
laufwirtschaft in den kommenden Jahren 
weiter fortsetzen wird und die Rückgewin-
nung ihren Anteil auf über die Hälfte des 
Branchenumsatzes der Entsorgungswirt-
schaft steigern kann. 

Nachfrage nach Recyclingdienst
leistungen durch Rohstoffknappheit 
getrieben

Die Entsorgungs- und Recyclingunterneh-
men werden langfristig von der zunehmen-
den Rohstoffverknappung profitieren, denn 
sie tragen durch Kreislaufführung und Wie-
derverwertung von Wertstoffen sowie Bereit-
stellung von Sekundärrohstoffen erheblich 
zur Rohstoffversorgung der deutschen Wirt-
schaft bei. Zwischen 1994 und 2012 erhöh-
te sich die Rohstoffproduktivität, gemessen 
als preisbereinigtes Bruttoinlandsprodukt je 
eingesetzter Tonne abiotischen Primärmate-
rials, um 48,4%. Im Jahr 2011 unterbrach 
allerdings ein Einbruch um 4,4 Prozentpunk-
te den langfristigen Aufwärtstrend (vgl. 
Abb. 2). Bis zum Jahr 2020 soll die Rohstoff-
produktivität gemäß der Nationalen Nach-
haltigkeitsstrategie der Bundesregierung ge-
genüber dem Stand von 1994 verdoppelt 
werden, was die Nachfrage nach Recycling-
leistungen noch deutlich erhöhen dürfte. 
Und die Anstrengungen in dieser Richtung 
müssten noch weiter verstärkt werden, denn 
insgesamt entwickelte sich der Indikator in 

den vergangenen Jahren zwar in die angestrebte Richtung, 
jedoch würde das Tempo der Erhöhung der letzten fünf Jah-
re nicht ausreichen, um das gesetzte Ziel zu erreichen. Nach 
Angaben des Statistischen Bundesamtes würde der Indika-
tor bei einer unveränderten Entwicklung 2020 rund 82% des 
angestrebten Zielwerts erreichen (vgl. Statistisches Bundes-
amt 2012, S. 9).

Im Jahr 2011 wurde bereits jede siebte Tonne der in Deutsch-
land benötigten Rohstoffe von der Entsorgungs- und Recyc-
lingbranche geliefert. Rund 14% des Rohstoffbedarfs wur-
den durch Sekundärrohstoffe abgedeckt. Noch vor 15 Jah-
ren stammten lediglich 2% der an die Industrie gelieferten 
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   Abb. 1

Tab. 1 
Umsätze in der deutschen Entsorgungswirtschaft in Mrd. Euro  
(ohne Mehrwertsteuer) 

Bereich 2007 2008 2009 2010 2011 2012 
Abfallbeseitigung 18,1 18 16,2 17,0 18,6 20,7 
Rückgewinnung 10,6 10,9 7,6 11,2 15,3 13,4 
Abwasser-
beseitigung 1,3 1,4 1,6 1,7 1,7 1,5 
Sonstige 
Entsorgung 

0,8 0,6 0,6 0,6 0,7 0,7 

Insgesamt 30,8 30,9 26,0 30,5 36,3 36,3 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Umsatzsteuerstatistik. 
 

Tab. 2 
Umsatzanteile in der deutschen Entsorgungswirtschaft (in %) 

Bereich 2007 2008 2009 2010 2011 2012 
Abfallbeseitigung 58,8 58,3 62,3 55,7 51,2 57,0 
Rückgewinnung 34,4 35,3 29,2 36,7 42,1 36,9 
Abwasser-
beseitigung 4,2 4,5 6,2 5,6 4,7 4,1 
Sonstige 
Entsorgung 2,6 1,9 2,3 2,0 1,9 1,9 
Insgesamt 100 100 100 100 100 100 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Umsatzsteuerstatistik, Berechnungen des 
ifo Instituts. 
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Rohstoffe aus Recyclingprozessen. Im Jahr 2010 hat die 
Industrie nach Angaben des Bundesverbandes der deut-
schen Entsorgungs-, Wasser- und Rohstoffwirtschaft (BDE) 
durch die Verwendung von Sekundärrohstoffen Kosten für 
Rohstoffimporte in einer Größenordnung von knapp 10 Mrd. 
Euro eingespart (vgl. BDE 2010). In jüngster Zeit treiben da-
mit vor allem die steigenden Rohstoffpreise die Nachfrage 
nach Sekundärrohstoffen und damit auch die Branchen-
entwicklung in der Entsorgungswirtschaft voran, wogegen 
noch in den 1990er Jahren gesetzliche Regelungen wie die 
Einführung der Verpackungsverordnung mit ihren Rücknah-
me- und Verwertungspflichten die Nachfrage nach Samm-
lungs-, Transport- und Sortierleistungen deutlich wachsen 
ließen. Mit dem schon am 7. Oktober 1996 in Kraft getre-
tenen Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz wurde die Pri-
oritätenfolge »Abfallvermeidung vor Abfallverwertung vor 
Abfallbeseitigung« festgeschrieben. Seitdem fallen alle ge-
brauchten Stoffe, also auch Sekundärrohstoffe, in den An-
wendungsbereich des Abfallrechts und die Entsorgungs-
wirtschaft entwickelt sich daher immer mehr zu einer Kreis-
laufwirtschaft.

Rückläufiges Abfallaufkommen 
erhöht den Wettbewerbsdruck

Im Teilsegment der Abfallentsorgung hängt 
die Umsatzentwicklung stark von der Ent-
wicklung des Abfallaufkommens ab. Hier 
fand seit Ende der 1990er Jahre eine Ent-
koppelung von Wirtschaftsentwicklung und 
Abfallaufkommen statt, seit Mitte des ver-
gangenen Jahrzehnts ist die Entwicklung 
beider Größen allerdings wieder in etwa 
gleichgerichtet, wobei auch beim Nettoauf-
kommen2 an Abfällen ein konjunkturbe-

 2 Ohne Abfälle aus Abfallbehandlungsanlagen.

dingter Rückgang im Jahr 2009 zu beob-
achten ist (Vgl. Abb. 3). In der Abfallentsor-
gung konnte der Umsatz 2012 noch um 
11,3% auf 20,7 Mrd. Euro gesteigert wer-
den, nach einem Umsatzwachstum von 
9,4% im Jahr 2011 und 4,9% im Jahr 2010. 
Im Rezessionsjahr 2009 sank der Umsatz 
mit – 10,0% deutlich weniger stark als in 
der Rückgewinnung.

Das gesamte Abfallaufkommen in Deutsch-
land lag 2011 bei 386,7 Mill. Tonnen. Davon 
waren über die Hälfte (199,5 Mill. Tonnen 
bzw. 51,6%) Bauabfälle, 58,4 Mill. Tonnen 
bzw. rund 15% Produktions- und Gewer-
beabfälle, 43,9 Mill. Tonnen bzw. 11,4% 
Sekundärabfälle, 34,7 Mill. Tonnen bzw. 9% 
Abfälle aus Gewinnung und Behandlung 
von Bodenschätzen und 59,2 Mill. Tonnen 

bzw. 13% Siedlungsabfälle (vgl. Statistisches Bundesamt 
2013). Der überwiegende Teil der Siedlungsabfälle (87,5%) 
bestand aus Haushaltsabfällen. Im Jahr 2012 ist das Auf-
kommen an Haushaltsabfällen in Deutschland um 0,5 Mill. 
Tonnen gegenüber dem Vorjahr gesunken. Nach vorläufigen 
Angaben des Statistischen Bundesamtes wurden insgesamt 
36,7 Mill. Tonnen Abfälle bei den Haushalten eingesammelt. 
Dies entspricht einem Durchschnitt von 456 Kilogramm je 
Einwohner. 2011 waren es noch insgesamt 37,2 Mill. Tonnen 
bzw. 463 Kilogramm je Einwohner. Den größten Anteil am 
Hausmüllaufkommen hatten die getrennt gesammelten Ab-
fälle mit 58%. Sie setzten sich hauptsächlich aus 11,9 Mill. 
Tonnen Wertstoffen (insbesondere Papier, gemischte Ver-
packungen und Glas) und 9,1 Mill. Tonnen Bioabfällen zu-
sammen. Damit machen Bio- und Grünabfälle etwa ein Vier-
tel des bundesdeutschen Hausmüllaufkommens aus und 
gehören vor dem Hintergrund der Getrenntsammlungspflicht 
für Bioabfälle ab dem 1. Januar 2015 nach Angaben des 
Bundesverbands der Deutschen Entsorgungs-, Wasser- 
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und Rohstoffwirtschaft zur mengenmäßig 
bedeutsamsten Fraktion der getrennt erfass-
baren Wertstoffe im Hausmüll. Je Einwohner 
wurden unter anderem 72 Kilogramm Pa-
pier/Pappe, 32 Kilogramm gemischte Ver-
packungen, 24 Kilogramm Glas und 113 Ki-
logramm Bioabfälle gesammelt. Mit 13,2 Mill. 
Tonnen beziehungsweise 164 Kilogramm 
Abfällen je Einwohner machte der Restmüll 
36% der Haushaltsabfälle aus, gefolgt vom 
Sperrmüll mit 2,4 Mill. Tonnen (6,5%) bzw. 
29 Kilogramm je Einwohner (6%) (vgl. Statis-
tisches Bundesamt 2014a). Der Rückgang 
des Aufkommens an Haushaltsabfällen ist in erster Linie 
durch die Abnahme des Restmüllaufkommens um 0,4 Mill. 
Tonnen (– 3%) gegenüber dem Vorjahr bedingt. Diese rück-
läufige Tendenz beim Restmüll ist schon seit Jahren zu be-
obachten. So betrug im Jahr 2008 das Aufkommen an 
Hausmüll noch 13,8 Mill. Tonnen. Die Menge der getrennt 
gesammelten Wertstoffe ist zwar im Vergleich zu 2011 um 
knapp 0,1 Mill. Tonnen gesunken (– 1%), liegt jedoch über 
dem Niveau der Jahre 2008 bis 2010. Aus diesen Entwick-
lungen ist der Trend zur Ausweitung der Getrenntsammlung 
von Wertstoffen und zu einer Verringerung des Restmülls zu 
erkennen. Nahezu unverändert zum Vorjahr war das Auf-
kommen von Bioabfällen und von Sperrmüll. 

Aufgrund der Einführung der Wertstofftonne und der obli-
gatorischen Biotonne spätestens zum Jahr 2015 erwarten 
Experten eine Reduzierung des Restmüllaufkommens um 
bis zu 5 Mill. Tonnen bis zum Jahr 2020. Dies wird zu wei-
teren Überkapazitäten bei den Müllverbrennungsanlagen 
führen, womit sich der Wettbewerb um kommunale und 
gewerbliche Abfälle noch weiter verschärfen dürfte. Seit im 
Juni 2005 das Deponierungsverbot für unbehandelte Abfäl-
le in Kraft getreten ist, haben die privaten Entsorgungsun-
ternehmen in Deutschland kontinuierlich ein Netz von hoch-
modernen Sortier-, Aufbereitungs- und Recyclinganlagen 
für Altpapier, Altglas, Kunststoffe, Elektro-Altgeräte und Alt-
metalle aufgebaut. Dabei erfordern die hohen gesetzlichen 
Anforderungen an Abfallsammlung, -transport und -recyc-
ling enorme Investitionen in spezialisierte Anlagen, welche 
viele kleinere Unternehmen häufig nicht mehr finanzieren 
können, wenn Unsicherheit in der Erfassungssituation – z.B. 
aufgrund einer Rekommunalisierungswelle – besteht. Vor 
allem in der Rückgewinnung herrscht damit schon ein re-
gelrechter Verdrängungswettbewerb, dem vor allem die klei-
nen und mittelständischen Unternehmen ausgesetzt sind. 
Dies zeigt sich an dem deutlichen Rückgang der Zahl der 
Recyclingunternehmen um rund 25% von 2 575 auf 1 938 
zwischen 2007 und 2012. Die Zahl der Abfallbeseitigungs-
unternehmen erreichte dagegen 2012 mit 4 086 nahezu 
wieder das Niveau von 2007, in der Abwasserbeseitigung 
stieg die Unternehmenszahl um knapp 14% von 871 auf 

992, und in der sonstigen Entsorgung blieb sie nahezu un-
verändert bei 534 (vgl. Tab. 3). 

In der Abwasserentsorgung ist die Wettbewerbsintensität 
dagegen vergleichsweise niedrig, da die Leistungen über-
wiegend von einer Vielzahl kleinräumlicher Gebietsmonopo-
le erbracht werden, die größtenteils von den Kommunen 
betrieben werden. Die Abwasserentsorgung liegt als Kern-
aufgabe der öffentlichen Daseinsvorsorge weiterhin in der 
Zuständigkeit der Städte und Gemeinden. Rund 90% der 
dort tätigen Unternehmen sind öffentlich-rechtlich organi-
siert. Zwar haben zahlreiche kommunale Unternehmen in 
den vergangenen Jahren privatwirtschaftliche Unternehmen 
mit der Durchführung der Abwasserentsorgung beauftragt. 
Doch auch die privatisierten Unternehmen sind nur einem 
geringen Konkurrenzdruck ausgesetzt. Sie sind jedoch ge-
genüber den öffentlich-rechtlich organisierten Abwasserent-
sorgern benachteiligt, da sie dem vollen Mehrwertsteuersatz 
unterliegen, wogegen die öffentlich-rechtlichen Betriebe von 
der Körperschafts- und Umsatzsteuer befreit sind. Hieraus 
ergeben sich Markteintrittsbarrieren und Wettbewerbsver-
zerrungen zu Lasten privater Anbieter.

Energieintensives Recycling

Die eingangs erwähnte Umdeklarierung des Recyclings von 
einer Industriebranche zu einer Dienstleistungsbranche, wie 
sie auch in der Systematik der Wirtschaftszweige der Euro-
päischen Gemeinschaft (NACE) erfolgte, kann jedoch auch 
Risiken mit sich bringen. So war im Rahmen des Beihilfe-
verfahrens der Europäischen Kommission gegen die deut-
schen Industrieprivilegien in der Diskussion, die Recycling-
betriebe deshalb nicht mehr von den Ausnahmeregelungen 
des Erneuerbare-Energien-Gesetz profitieren zu lassen. Die 
federführende Generaldirektion Wettbewerb hatte in ihrem 
Entwurf für die Leitlinien für Umwelt- und Energiebeihilfen 
bis 2020 zunächst nur Unternehmen des klassisch produ-
zierenden Gewerbes als förderungsfähig angesehen. In einer 
auf der statistischen Systematik der Wirtschaftszweige in 
der Europäischen Gemeinschaft (NACE) basierenden Liste 
hatte sie 65 Wirtschaftssektoren vorgesehen, die von Um-
lagen zur Förderung erneuerbarer Energien befreit werden 

Tab. 3 
Unternehmen in der deutschen Entsorgungswirtschaft 

Bereich 2007 2008 2009 2010 2011 2012 
Abfallent-
sorgung 4 098 4 103 3  576 3 539 3 513 4 086 
Rückge-
winnung 2 575 2 584 2 587 2 536 2 501 1 938 
Abwasser-
beseitigung 871 904 1 012 1 039 1 021 992 
Sonstige 
Entsorgung 534 534 561 521 524 534 
Insgesamt 8 078 8 125 7 736 7 635 7 559 7 550 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Umsatzsteuerstatistik. 
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könnten. Recycling (NACE-Code 38.32) war dabei nicht be-
rücksichtigt, da es im NACE (wie auch in der WZ 2008) als 
Dienstleistung und nicht als produzierendes Gewerbe ge-
führt wird. Erst kürzlich konnte der Verlust der Privilegien 
noch abgewendet werden. Nach den Anfang April 2014 
vorgelegten Beihilferichtlinien wird nunmehr ausdrücklich 
das Recycling von Abfällen als energieintensive Tätigkeit an-
erkannt, die von Abgaben zur Förderung erneuerbarer Ener-
gien wie der EEG-Umlage befreit werden kann. Beihilferecht-
lich kann damit das Recycling in die Umlagebefreiung des 
EEG aufgenommen werden (vgl. BDE 2014).
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